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Journalismus-Leitfaden

für 

Nachwuchsjournalisten, Schülerzeitungsredakteure und angehende (freie) Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen bei Printmedien

Günter Brutscher

Panoramaweg 26

88339 Bad Waldsee

Grundlagen des Journalismus

Journalisten oder Journalistinnen sind diejenigen, die ihre Artikel veröffentlichen und einem möglichst breiten Leserpublikum zur Verfügung stellen.

Die rechtliche Grundlage für die Arbeit der Journalisten ist im Artikel 5 des Grundgesetzes unter der Überschrift "Rechte der freien Meinungsäußerung" festgeschrieben. Dort wird neben dem Recht, "seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern und zu verbreiten" auch die Informationsfreiheit geregelt. "Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet", heißt es dort weiter und schließlich: "Eine Zensur findet nicht statt". Im Absatz 2 des Artikels 5 werden die Schranken der Pressefreiheit genannt: "Diese Recht finden ihre Schranken in den Vorschriften der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend und dem Recht der persönlichen Ehre".

Nach diesen einleitenden, für die journalistische Arbeit allerdings grundsätzlich wichtigen Vorbemerkungen geht es sogleich an die journalistische Arbeit.

Recherche

Das Geheimnis des guten und erfolgreichen Journalisten ist die akribische und umfassende Recherche, also die Informationsarbeit, die geleistet werden muss. Die Recherche erfolgt dabei schon vor dem eigentlichen "Pressetermin" bzw. dem Schreiben des Artikels. Oftmals wird sich allerdings auch ergeben, dass während der Arbeit am Artikel eine Nach-Recherche erforderlich sein wird.

Journalistische Gattungen

Die klassische journalistische Gattung ist die Nachricht (oder Meldung) und der Bericht. Dabei ist ein Bericht nichts anderes als eine ausführliche, mit Details versehende Nachricht oder Meldung. Daneben gibt es die Reportage, das Portrait, das Wortlaut-Interview, das Feature, die Glosse und den Kommentar. 

Pressetermin

Zu einem Pressetermin empfiehlt sich eine gute Vorbereitung. Neben Notizblock (am besten DIN-A-5, Spiralblock, einseitig beschrieben und mehreren Kulis) sollte möglichst ein Fotoapparat, eventuell sogar ein Diktiergerät mitgeführt werden. 

Notizen sollten zu Fakten, Ergebnissen, äußeren Umständen (etwa Zahl der Teilnehmer, Ort der Veranstaltung, Zeitpunkt, beteiligte Personen...) erstellt werden.

Griffige Zitate und eventuell interessante Details sollten ebenso notiert werden wie Telefonnummern oder E-Mail-Adressen für eine eventuell notwendige zusätzliche Recherche.

Grundsätzlich gilt, dass zumindest für den Anfänger lieber zuviel als zu wenig aufgeschrieben werden sollte, wobei darauf zu achten ist, dass – etwa bei einem Vortrag – nicht der Anspruch erhoben wird, alles mitzuschreiben, weil dann gewiss die wichtigsten Informationen "überhört" werden.

Es empfiehlt sich, sich beim Veranstalter kurz vorzustellen und diesem mitzuteilen, für welches "Organ" man schreibt. Unter Umständen können dann auch Informationen für die Presse (etwa Wortlaut des Referats mit dem Zusatz: "Es gilt das gesprochene Wort") oder nähere Informationen erhalten werden. In aller Regel sollte aber darauf verzichtet werden, dem Veranstalter den geschriebenen Artikel zur "Autorisierung", also "Absegnung" zu geben. Diese Einschränkung gilt allerdings nicht für Portraits oder Wortlaut-Interviews, bei denen eine Autorisierung sinnvoll ist.

Nachricht / Meldung und Bericht

Nachdem sich diese journalistischen Gattungen eigentlich nur im Umfang, nicht aber in ihren journalistischen Grundzügen unterscheiden, werden diese gemeinsam behandelt.

Beim Schreiben eines Artikels sollte darauf geachtet werden, dass sogleich erkennbar ist, wo sich etwas ereignet hat und wer der Verfasser des Artikels ist. In vielen Zeitungen werden diese Informationen schon in der sogenannten "Spitzmarke" notiert. Die Spitzmarke umfasst zumeist eine Ortsbezeichnung und ein Autorenkürzel. Artikel der Schwäbischen Zeitung beginnen nach der Überschrift (manchmal Headline und Subline) mit der Spitzmarke, z. B. 
OBERMARCHTAL (bru), worauf ein Gedankenstrich folgt. Danach kommt die meist fett gedruckte, etwa acht bis zehn Zeilen lange Meldung. Andere Zeitungen notieren das Autorenkürzel (meistens drei Buchstaben) unter dem Artikel oder fügen der Spitzmarke noch das Datum hinzu. Mittlerweile wird immer häufiger der Name des Autors genannt, etwa so: Von unserem Mitarbeiter Josef Knöpfle.

Es ist für jede Zeitschrift, egal ob Schüler- oder Firmenzeitschrift, Tages-, Wochen- oder Fachzeitschrift dringend anzuraten, den Autor zu nennen. Für Schülerzeitschriften ist vielleicht sogar daran zu denken, ein Passbildfoto (verkleinert) hinzuzufügen. 

Die Überschrift für einen Artikel sollte am besten erst festgelegt werden, wenn der Artikel geschrieben ist. Diese sollte griffig, vielleicht sogar etwas provozierend und möglichst knapp sein. Überschriften haben allemal den Charakter eines "eye-catcher", sollen also zum Lesen des Artikels animieren.

Die Meldung sollte in jedem Fall die klassischen sechs oder gar sieben W's enthalten. Diese sind:


- wer (Namen der Handelnden, der Organisation usw.)

- wann (zeitliche Einordnung, wird häufig großzügig behandelt, vergessen oder "verniedlicht", etwa mit der Bezeichnung "vor kurzem")

- wo (Ort des Geschehens)

- was (Gegenstand, Anlass, Veranstaltung...)

- wie (nähere Umstände, vor allem wichtig für den Bericht)

- warum (ebenfalls wichtig für den Bericht, wenn genauere Umstände und Hintergründe genannt werden)

- welche Quelle (Informant, oftmals sind es die bekannten "gut unterrichteten Quellen").

Alle W-Fragen werden wohl kaum im ersten Satz beantwortet werden könne, aber doch wenigstens einige. Es gilt für eine Nachricht und einen Bericht nämlich immer der folgende Grundsatz: Das Wichtigste kommt zuerst!"

Beispiel: "Bei der Abschlussfeier des Abiturjahrgangs 2002 am vergangenen Freitag (wann)  hat Schülersprecher Karl Sauerkraut (wer?) in der Aula des Gymnasiums Niederbiegen (wo) den Lehrern bescheinigt, dass sie den schiefen Turm von Pisa gerade gerückt hätten (was). In Anspielung auf die PISA-Studie bescheinigte er den Lehrern des Gymnasiums in seiner Ansprache (wie, welche Quelle), dass sie die Abiturienten "wirklich auf das Leben vorbereitet haben, wenngleich manches fachliche Detail von uns  vielleicht auch nie mehr benötigt werden wird" (wie).

Die Frage nach dem "warum" ist in dieser Meldung zwar noch nicht vorhanden, würde jetzt aber im Bericht erfolgen.

Tageszeitungen weisen in aller Regel die wohl dem Leserverhalten angepassten Struktur ihrer Artikel auf. Im Vorspann (oftmals fett gedruckt) wird die Meldung mit der wichtigsten Information genannt. Im eigentlichen Bericht, dem "body" wird die Meldung näher beleuchtet und mit weiteren Informationen angereichert. So würde in einem Bericht über eine Abschlussfeier zum Beispiel stehen, wie viele das Abitur nicht geschafft haben, wer welche Preise erhalten hat, wie der Gesamtnotendurchschnitt war, was der Schulleiter gesagt hat usw...

Manche Zeitungen gehen mittlerweile gar so weit, dass sie fordern, dass Vorspann (oder auch "lead" genannt) und Bericht (also "body") unabhängig voneinander lesbar sein müssen, d.h. dass auch im Bericht noch einmal die Informationen des Vorspanns enthalten sein müssen.

Zudem wird in vielen Zeitschriften der Umfang des Vorspanns (wie gesagt circa 10 Zeilen) und des Berichts (bei der Schwäbischen Zeitung sollte ein Bericht nicht länger als 80 Zeilen sein) festlegen.

Struktur, Sprache und Stil 

Beim Bericht und bei der Nachricht gilt: Das Wichtigste zuerst!

Spannung braucht nicht aufgebaut zu werden. Die Idee, mit einem krönenden und genialen Abschlusssatz dem Artikel das "Sahnehäubchen" aufzusetzen, kann getrost vergessen werden. Zu lang geratene Artikel werden nach wie vor meistens noch von hinten gekürzt, obwohl dies aufgrund der PC-Technik nicht mehr nötig wäre.

Die Chronologie einer Veranstaltung und die Selbstverständlichkeiten derselben interessieren niemanden.

Konkret bedeutet dies, dass es vollkommen unwichtig ist, ob jemand begrüßte und wen dieser begrüßte (es sei denn, es wäre eine wirklich bedeutende Persönlichkeit). Über Begrüßungsformalitäten zu berichten ist eigentlich gar ein Kennzeichen einer eher "laienhaften" Berichterstattung.

Auch in Bezug auf die Chronologie einer Veranstaltung gilt, dass diese unbedeutend ist. 

Bezüglich des Stils eines Berichts und dessen sprachlicher Ausgestaltung sollte Folgendes beachtet werden.

- Fachbegriffe dürfen entweder nicht oder nur mit einer Erklärung verwendet werden. 

- Abkürzungen sind so etwas wie journalistische Todsünden, es sei denn, diese seien wirklich so gängig, dass die ausgeschriebene Form weniger verständlich als die Abkürzung ist (z. B. CDU, SPD, BMW usw.). Werden Abkürzungen dennoch verwendet, so müssen diese wenigstens zu Beginn erklärt werden.

- Mit Fremdwörtern sollte ausgesprochen zurückhaltend umgegangen werden. Der Artikel sollte in aller Regel von einem möglichst großen Leserkreis gelesen und verstanden werden. Häufig dienen Fremdwörter nur dazu, dass sich die Benutzer derselben als vordergründig intellektuell geben.

- Mit möglichst kurzen Sätzen wird ein Höchstmaß an Verständlichkeit erreicht. Schachtelsätze sind tabu. Manche Zeitungen schreiben gar die maximale Wortzahl eines Satzes vor. So gelten bei dpa 20 Wörter als Obergrenze des Erwünschten und 30 Wörter als Obergrenze des Erlaubten. 

- Nominalstil ist zu vermeiden. Nominalstil zeichnet sich durch eine Vielzahl von Hauptwörtern aus, die dann immer an Behördendeutsch erinnern. Der Nominalstil ist an Endungen wie –keit, -heit und –ung zu erkennen. Verben machen dagegen einen Artikel anschaulich und lebendig.

- "Blähdeutsch-Journalismus" gilt es zu vermeiden. Darunter ist der Appell zu verstehen, auf Modewörter, Floskeln oder "schiefe" Bilder wie (Spitze des Eisbergs, Stillschweigen bewahren, überflüssig wie ein Kropf) zu verzichten.

- Zitate machen Zeitungsartikel lebendig.

- Möglichst konkrete Angaben statt abstrakter Daten. So sollten etwa Größenangaben mit einem Vergleich anschaulich gemacht werden.

Ganz konkrete Tipps für einen klassischen Bericht (in Stichworten)

- Zahlen bis zwölf werden in Buchstaben geschrieben, ab 13 werden Ziffern verwendet (gilt nicht für Datumsangaben; außerdem werden Vergleichszahlen häufig der Lesbarkeit wegen immer in Ziffern geschrieben, z. B. im Alter von 5 bis 15 Jahren...)

- Datumsangaben immer so: Am Dienstag, 17. Mai 1998.... (oftmals ist allerdings eine Jahreszahl überflüssig!). Wenn das entsprechende Datum knapp vor oder nach dem Erscheinen des Artikels liegt, wird völlig auf das Datum verzichtet. So heißt es etwa in Veranstaltungshinweisen meistens: Am kommenden Freitag ....

- Zeitangaben werden so geschrieben: 9.20 Uhr (derart genaue Zeitangaben sind allerdings nur selten erforderlich)

- Zahlenangaben in Verbindung mit einem weiteren Wort werden meist mit Bindestrich geschrieben. Beispiel: Der 36-Jährige... oder das 50-jährige Jubiläum des Musikvereins...

- Geldangaben werden ausgeschrieben, z. B. Das neue Schulgebäude kostet circa eine halbe Million Euro, also nicht ½ Million € oder 500.000 € (wobei 500.000 auch eine mögliche Zahlenangabe sein kann)

- Namen werden bei der erstmaligen Erwähnung im Artikel immer mit Vor- und Zunamen (die richtig geschrieben werden müssen!) genannt. Im weiteren Verlauf des Artikels wird nur noch der Nachname geschrieben. Auf Herr, Frau oder Fräulein wird verzichtet! 

- Titel und Funktion einer Person werden vorangestellt oder in Kommas dem Namen nachgestellt, z. B. Die Klassensprecherin der Klasse 9a, Sarah Müller, hat... oder Sarah Müller, Klassensprecherin der 9a des Porsche-Gymnasiums Zuffenhausen, hat... 

- Für die Leser immer interessant ist, wenn zu einer Person Details angegeben werden (Alter, Herkunft, evtl. Familienstand, Kleidung, Beruf, Hobbys....).

- Der erste Satz eines Berichts steht im Perfekt. Ein "Schmankerl" für den peniblen Berichterstatter ist es, wenn er/sie den ersten Satz eines Berichts, der über eine vergangene Veranstaltung oder Äußerung informiert, im Perfekt formuliert. Im weiteren Verlauf des Artikels wird dann im Imperfekt geschrieben. Diese mittlerweile nicht mehr konsequente stilistische Feinheit wird noch immer bei der Tagesschau oder den Heute-Nachrichten gepflegt.

Beispiel: Der Kleintierzüchterverein Hasenfuß hat am vergangenen Freitag seine Jahreshauptversammlung gehalten. Zuchtwart Josef Löffel berichtete dabei....

- Keine Wertungen vornehmen. In einem Bericht sollte auf Wertungen verzichtet werden. Solche liegen schon dann vor, wenn kommentierende Adjektive wie schön, gelungen, erfreulich verwendet werden!

- Aktualität, Informationsgehalt, Neuigkeitswert und gesellschaftliche Bedeutung sind Anforderungen an professionelle Zeitungsberichte, die ein verantwortlicher Journalist zu beachten hat.

Form des Presseartikels

Der Artikel sollte möglichst mit Schreibmaschine bzw. Computer geschrieben sein. Der Zeilenabstand sollte mindestens 1 ½-zeilig, lieber sogar 2-zeilig sein, um Korrekturen und Einfügungen zu ermöglichen. Redaktionsfreundlich ist es, wenn der Artikel in den für die Zeitung üblichen Zeilenlängen (bei der Schwäbischen Zeitung sind es z. B. 36 Anschläge pro Zeile) verfasst wird. Der Artikel sollte links und rechts einen größeren Rand haben. Seitenzahlen sollten auf die einseitig bedruckten Blätter geschrieben sein. Für Redaktionen ist es hilfreich, wenn der Artikel gemailt wird oder per Diskette vorliegt, wodurch die Überarbeitung erleichtert wird.

Auf dem Artikel sollte die Telefonnummer oder E-Mail-Adresse des Autors notiert sein, um Rückfragen zu ermöglichen.  

